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Langsam , aber sicher steuern  auch  w ir dem  Z ustande entgegen, 
den die U m gebung n ich t w eniger großer S täd te  D eutschlands schon seit 
längerer Zeit erkennen läßt —  dem  A ussterben  eines, und  zw ar des be­
m erkbarsten  Teiles u nserer T ierw elt, der in teressan testen  und  für unsere 
Gegend bezeichnendsten  A rten n ich t n u r in der U mgebung von W ien, 
sondern  auch in Gebieten unseres K ronlandes, wo m an glauben sollte, 
daß der Mensch gar n ich t an die V ertilgung von Tieren, die n ich t einm al 
»Schädlinge« sind, denken w ürde. Die U rsachen dieser zweifellosen 
V erarm ung unserer T ierw elt sind gar m annigfache, je  nach der be­
treffenden T ierart. Sie liegen teils in einer bew ußlen Ü bertreibung der 
S chädlichkeit gew isser T ierarten, die zu einem  un te r gar keinen Um­
ständen  zu billigenden A usrottungskrieg  führt, und in der ungenügenden 
E rkenntn is der Tatsache, daß auch  w irkliche »Schädlinge« eine Rolle im 
H aushalte der N atur spielen und  n ich t au sgeschalte t w erden können, ohne 
daß dadurch  andere unliebsam e E rscheinungen  sich zeigen; ein bekanntes 
Beispiel dafür is t die ungeheure V erm ehrung der B isam ratten  im Süd­
osten der Vereinigten S taaten  als Folge der A usro ttung  der A lligatoren. 
A uch das Ü berhandnehm en der der L andw irtschaft schädlichen Affen und 
W ildschw eine in Indien nach  V ernichtung des Tigers, der ebenfalls die 
Feldfrüch te  bedrohenden  A ntilopen nach  A usro ttung  des Löwen in Südafrika 
gehört hieher. A ndernteils sind sie in  der V ernichtung der B rut- und  N ist­
stä tten , überhaup t der na tü rlichen  E xistenzbedingungen der T iere durch  
die fortschreitende B ebauung des B odens zu suchen, und  in dem R aubbau , 
den Sam m ler und T ier»liebhaber«  und  die dieselben versorgenden H ändler
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treiben, und  schließlich  n ich t am  w enigsten leider auch  in dem m odernen 
N aturgesch ich tsun terrich te .

Es is t zw eifellos, daß alle natürlichen  Feinde einer T ierart zusam m en 
dieser n ich t annähernd  so viel Schaden tun  als der M ensch allein, und  es 
is t auch  begreiflich; denn eine überm äßige V erm inderung einer T ierart 
durch  eine andere w ird für diese selbst zum  V erhängnis, so daß ein fort­
w ährender A usgleich in  dem  Z ahlenverhältn is der A rten stattfindet. N ur 
der Mensch küm m ert sich n ich t darum  und  w ütet —  aus dem einen 
oder dem  anderen G rande —  gegen gewisse T ierarten  m it dem selben Er­
folge, ob er sie nun  w eghaben will oder ob er von ihnen  n ich t genug 
bekom m en kann.

Daß unser geltendes V ogelschutzgesetz, so gut es auch gem einl ist, 
auch  den bescheidensten  A nsprüchen kaum  genügt, weil es durch  Aus­
nahm en zugunsten  der versch iedensten  In teressen ten  durch löchert ist, wird © 7 
jedem  k la r sein, der sich einm al die Mühe genom m en hat, die einzelnen 
Parag raphen  durchzustud ieren . Denn die E rlaubnis, die einzelnen Personen 
gegeben w erden kann , auch  die zu schonenden Vogelarten gew erbsm äßig 
zu fangen, der w eitere U m stand, daß für w issenschaftliche Zwecke (o wie 
w eit is t dieser Begriff!), ferner für G ew erbetreibende, w elche für den 
U nterrich t M aterial liefern, ebenfalls A usnahm en gem acht w erden, genügen 
schon, um  das ganze Gesetz zunich te  zu m achen, da eine w irkliche K on­
trolle der betreffenden Persön lichkeiten  doch kaum  geüb t w erden kann. 
W ir sehen  dies ja  aus der großen Zahl von V ogelarten, die gegenw ärtig 
n ich t n u r in erw achsenem  Z ustande ausgestopft in den H andel kom m en, 
sondern  auch an dem  U m stande, daß Nestvögel in  im m er größerem  A usm aße 
für »biologische G ruppen« verlangt und auch beschafft w erden können, 
so daß zur Vogelfängerei nun  auch  die N esträuberei kom m t. W ie 
»schön« nack te  oder wenig befiederte N estjungen im ausgestopften Zu­
stande aussehen und  wie pädagogisch es ist, den K indern, denen m an 
das A usnehm en der N ester verw ehrt, diese jam m ervollen  Opfer des »bio­
logischen U nterrichtes«  vorzuführen, kann sich jederm ann  leicht vorslellen.

Daß es einen Schutz für a n d e r e  freilebende Tiere überhaup t nicht 
g ib t un d  daß  jed e r Mensch bei uns nach  B elieben von unseren  kleinen 
Säugetieren, von E idechsen, F röschen und K röten, Salam andern  und  
M olchen —  von Schlangen gar n ich t zu reden —  so viele fangen oder 
Löten kann , als ihm  beliebt, is t ja  nu r zu  bekannt. F lederm äuse w erden 
ja  in den Schulen allgem ein sehr nü tzliche T iere genannt, aber das h indert 
na tü rlich  n ich t, daß sie im  W in ter m assenhaft in  ih ren  Schlafplätzen ge­
fangen und sackw eise den L ehrm itte lhandlungen  und  zoologischen Insti­
tu ten  angeboten w erden; und daß Tausende von Fröschen, K rölen und 
W asserm olchen  im  F rühling dem in den w eitaus m eisten Fällen einfach 
sportm äßig  betriebenen, du rchaus n ich t m it der F reude an der N atur 
zusam m enhängenden  Jagdeifer unserer Schuljugend  zum  Opfer fallen, 
dürfte  kaum  in den In ten tionen  derjenigen N aturfreunde liegen, die eine 
eingehendere B eschäftigung eben dieser Jugend m it der N atur anstreben. 
D ieser F rühlingsbeschäftigung  einer Jugend, deren  Endziel n ich t die Be­
obachtung  der T ierw elt ist, sondern  der V erkauf an einen T ierhändler
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un d  der U m satz des Erlöses in Zuckerln und  Z igaretten, könnte von seiten 
des L ehrers wohl einigerm aßen entgegengetreten  werden. W as diese w ilden 
Jäger übriggelassen haben, w ird nun  je tz t m it Hilfe der zootom ischen 
S chü lerübungen  in  den M ittelschulen vollends ausgero tte t w erden. D ieser 
n eueste  A usdruck  eines m ißverstandenen  B edürfnisses, der Jugend  die 
Zoologie in te ressan te r zu  m achen, m it dem  zw eifellosen E rgebnisse, die 
rohen  E lem ente noch m ehr zu verrohen, die besseren  abzustum pfen , w ird 
es bei dem  großen B edarf an gew issen Typen, die schon der H ochschul­
u n te rrich t bei u n s dezim iert h a t (Feuersalam ander, W asserkäfer), fertig  
b ringen, daß der fleißige Schüler m it derselben W urstigkeit Salam ander 
un d  F rösche, Käfer und, H euschrecken aufschlitzen  w ird, wie dies leider 
der H ochschüler in gleichem  Falle tu t, der m eist schon längst n ich t m ehr 
daran  denkt, daß e r einen w underbaren  O rganism us, sondern  »Material« 
vor sich  hat. Gleich w irksam  als M assentöter sind  die K äfer- u n d  S chm etter­
lingsjäger; h ier is t es aber n ich t die Schuljugend, die gar n ich t die A us­
dauer zu M assenfängen h a t und  der auch  im m er n u r häufig auftre tende 
A rten zum  Opfer fallen, sondern  die große Zahl der B erufssam m ler, die, 
ob sie nun T ausch  oder H andel tre iben , in e rs te r L inie au f die Selten­
heiten  Jagd m achen und  darin n ich t genug bekom m en können. Ih re  Tätig­
ke it v e rsp ü rt m an in der U m gebung von W ien am deu tlichsten ; entom o- 
logisch geradezu berühm te  F undstellen , von denen der P r a t e  r  .keine 
der le tz ten  w ar, sind, wie m an sagt, »ausgefangen« un d  b ieten  n u r m ehr 
das t r o s t l o s e  B i ld  e i n e r  e c h t e n  » G r o ß s t a d t f a u n a « .  In dem  sicheren 
B ew ußtsein, daß sich dagegen vom gesetzlichen S tan d p u n k t gar n ich ts 
tu n  läßt, w ährend  ihn jed e r andere k a lt läßt, geht der M assenfänger seinem  
B erufe nach. M acht er aber Jagd au f »Schultiere« , so kann  es Vorkommen, 
daß Insekten , die gerade in der Schule als »N ützlinge« und  V ertilger 
schäd licher A rten noch gepriesen w erden, infolge des großen Bedarfes 
dem A ussterben  nahe gebrach t w erden, wie z. B. der P u p p e n r ä u b e r  
und die R i e s e n s c h l u p f w e s p e .  Und dam it kom m en w ir zu einem  Um­
stande, der noch n ich t genügend hervorgehoben w orden zu sein schein t, 
näm lich  zu der verderblichen W irkung, die noch m ehr als von der in tensiv  
betriebenen A quarien- un d  T errarienliebhaberei gegenw ärtig von der Schule 
ausgeht. Es gab eine Zeit, da bei uns E idechsen, Schlangen und  allerlei 
Lurche geradezu m assenhaft fü r T errarienzw ecke gefangen, von den T ier­
händlern  n u r zum  Teil verkauft w urden, zum  anderen  Teil elendiglich zugrunde 
gingen. Von dieser Z eit her da tiert eine außerordentliche V erm inderung 
dieser T iere auch  in der w eiteren U m gebung von W ien; m anche A rten, 
wie die S m a r a g d e i d e c h s e ,  die Ä s k u l a p n a t t e r ,  sind im  W eichbilde 
der S tad t W ien fast verschw unden, in der w eiteren U m gebung zur Selten­
heit gew orden. Z um  Glücke für diesen Teil u nserer T ierw elt h a t sich die 
L iebhaberei g roßenteils auf die durch  die le ich te  Fortp flanzung  im A qua­
rium  ungleich dankbareren  und  dabei e in träglicheren exotischen Süßw asser­
fische gew orfen, so daß A ussicht besteh t, daß m an bei uns n ich t so wie 
im D eutschen R eiche in derselben A quarien- u n d  T errarienzeitschrift, die 
vorne T ierschu tz  predig t, im Anzeigenteil die zu schützenden  A rten gleich 
zu H underten  angeboten findet.
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Zu den W id ersach ern  u nserer ohnehin  schw er bedrängten  Tierwelt 
gesellt sich nun  auch der naturw issenschaftliche U nterrich t durch  seinen 
enorm en B edarf an A nschauungsm ateria l, der darau f keine R ücksich t nim m l, 
w as schon selten  und  schutzbedürftig  ist, sondern  n u r darauf, was im L eh r­
buch steh t, und  für den ein s e l t e n e r e s  T ier eben n u r ein t e u e r e r e s  Tier 
ist. Es w ürde v i e l l e i c h t  n ich ts verschlagen (w ahrscheinlich  aber doch), 
w enn zehn, ja  fünfzig Schulen v e r s c h i e d e n e r  K a t e g o r i e n  einen E is­
vogel, einen W iedehopf, einen B ienenfresser haben  w ollen; w ird aber ein 
solcher Vogel a lljährlich  von H underten  von Schulen verlangt, so kom m t 
es schließlich  dazu, daß er eben nu r m ehr in A bbildungen ex istiert; dies 
is t ja  aber doch n ich t das Endziel des N atu rgesch ich lsun terrich tes und 
m an sollte es daher n ich t so w eit kom m en lassen, sondern  w eniger häufige 
A rten eben von vornherein  n u r in guten  A bbildungen vorführen , die je tz t, 
wo d ie  R e p r o d u k t i o n s t e c h n i k  e in e  s o l c h e  H ö h e  e r r e i c h t  h a t ,  
sicher eine w enigstens ebenso gute A nschauung des T ieres geben als ein 
oft n ich t einm al g u t ausgestopfter, m it der Zeit du rch  d e n  G e b r a u c h  
r u p p i g  u n d  s c h m u t z i g  w e r d e n d e r  V o g e lb a lg .  K ann eine Menge 
anderer Tiere, die dem  U nterrich tsbudget wegen ihres P reises unerreichbar 
bleiben, wie Tiger, Giraffe uud Löwe, nach  W andtafeln  einw andfrei vorgeführt 
w erden, so sollte m an glauben, daß es auch  m it k leineren gehen m üßte; 
und daß das Skioptikon und der K inem atograph bessere U nterrichtsbehelfe 
sind als alle T ierleichen, das dürfte wohl kaum  zu bestreiten sein. 
W eder die nü tz liche  Schleiereule noch die dem Volke geradezu sakro­
sankte  Schw albe sind vor der Schule sicher; dam it sie der Schüler be­
quem  betrach ten  kann, m uß sie d raußen herun tergeknallt w erden. Is t das 
w irklich notw endig? S teh t der U nterrichtserfo lg  w irklich in einem ver­
nünftigen  V erhältn is zu dem  alljährlichen M assenm ord, der sozusagen im 
D ienste des natu rkund lichen  U nterrichtes begangen w ird? W ohl kaum . 
Man h a t im allgem einen n ich t den E indruck, als ob bei u nserer heutigen 
Ju gend , der m an die N aturgesch ich te  so überaus bequem  m acht, die Liebe 
zu r N atur und  die F reude an ihren Schöpfungen größer w äre als früher; 
jedenfa lls  schein t es uns, daß es n ich t der rech te  W eg ist, sie erst da­
durch  zu w ecken, daß w ir ihren  G egenstand um s Leben bringen.

Es kann  also jed e r im Interesse des Schutzes der Tierw elt etwas 
tun , w as ihm  gar keine Mühe m acht, denn es kom m t eigentlich nur auf 
eine U n t e r l a s s u n g  an ; die F ischereiin teressenlen  m ögen n ich t so streng 
m it Eisvogel, W asseram sel, Ringel- und  W ürfelnatter, von denen die ersleren  
ja  ohnehin  n irgends in Masse Vorkommen und sich auch le ich t dauernd 
vertreiben lassen , letztere aber n ich t oft und  n u r k leinere F ische fressen, 
ins G ericht gehen; der Jäger bei den gelegentlichen, du rchaus n ich t em p­
findlichen R äubereien , die k leinere R aubsäuger (wie W iesel und  Igel) 
oder die schöne A skulapschlange verüben, durch die F inger sehen und  
größere R aubvögel, w enn sie in geringer Z ahl im  R evier Vorkommen, 
ü b e rh au p t schonen: die Damen endlich den hundertm aligen  B itten  der 
V ogelfreunde nachgeben und keinen Teil einer freilebenden Vogelart au f 
den  H üten tragen ; die Schuljugend möge sich  m it der genauen B etrach­
tung  der gefangenen Tiere genügen lassen und  ihnen  dann w ieder fl it;
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F re ihe it schenken; der Insek tensam m ler möge dessen eingedenk sein, 
daß a u c h  I n s e k t e n  lebende W esen  sind und daß auch spätere  Gene­
rationen noch daran  In teresse haben w erden, die A rten unserer heim i­
schen T ierw elt lebend sehen zu können; der T errarienpfleger n ich t ver­
gessen, daß ein T errarium  einen kleinen A usschn itt aus der freien N atur, 
n ich t einen v o l l g e f ü l l t e n  S t a l l  vorstellen soll, daß also sorgfältige A us­
w ahl der zusam m enlebenden A rten bei geringer Zahl der einzelnen In­
dividuen das erste  E rfordernis für das Gedeihen der T iere ist. E ndlich 
möge sich der L ehrm itte lhändler vor Augen halten , daß der V erlag und 
V ertrieb g u t e r  W a n d ta f e ln ,  B i l d e r w e r k e  und  D ia p o s i t i v e  ihm  
m indestens ebenso nü tz lich  sein w ird als die U nterstü tzung  eines unver­
nünftigen A usw uchses der biologischen U nterrichtsm ethode, und der L ehrer 
n iem als vergessen, noch seine Schüler vergessen lassen, daß auch das 
T ier ein R ech t au f Leben und Schonung hat, und daß er, w enn er auch 
noch so viele ausgestopfte und  gespießte T iere kenn t und die Liebe zur 
N atu r n ich t hat, w äre »w ie  e in  t ö n e n d e s  E r z  u n d  e i n e  k l i n g e n d e  
S c h e l l e « .

Naturschutz.1)

In unserem Sinne.
Von der Schmuckfedernindustrie. Am 14. März 1. J. fand auf Einladung 

der Wiener Handels- und Gewerbekammer eine Besprechung der Schmuckfedern­
interessenten statt, um zu den Maßnahmen einzelner Staaten, insbesondere Amerikas 
und Englands, zum Schutze der Prachtvögel, welche ihre Kolonien bewohnen, 
Stellung zu nehmen. Eine bei der Versammlung gebildete Vereinigung von Inter­
essenten hat sich zur Aufgabe gemacht, die für den Handel wichtigen, aber durch 
ihn gefährdeten Arten unter fachlicher Mitwirkung zusammenzustellen und für 
sie entsprechende Schonzeiten, Schutz- und Brutgebiete zu erwirken. Hoffentlich 
sind diese Absichten so ehrlich gemeint, als sie klingen. Es wäre immerhin ein 
Schritt zur Einsicht. Trotzdem aber fragen wir: Muß denn dieses urmenschartige 
Schmuckbedürfnis aufrecht bleiben? Müssen es die schönsten und seltensten Vögel 
sein, deren Federn die Hüte der Damen umbaumeln? Wir meinen, es trifft dieser 
Schuß der Schmuckfedernhändler, so sehr er zu begrüßen ist und für das noch 
rege Gewissen der Herren spricht, doch nicht ins Schwarze.

Solange die Frauenwelt sich nicht durchringt zur totalen Ablehnung jener 
Moden, die so gar nicht zum W esen  der Frau, besonders der als weich und 
zartfühlend gepriesenen W ien er in , stimmen, wird das Übel weitergreifen. Nur 
die N ach frage  bestimmt ja das A ngebot.

') Wir bitten unsere Leser um freundliche Mitteilung aller in das Gebiet 
des Naturschutzes einschlägigen Vorfälle und Unterlassungen.

Die Schriftleitung.
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